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96. Jahrgang

Der französisch-belgische Aufmarsch
Die Gefahr des 1. Iuni

Man schreibt uns aus dem besetzten  Gebiet am
Rhein:  Vor einigen Tagen haben die Abgeordneten der
beiden rheinischen Wahlkreise Düsseldorf-Ost und -Westeinen Hilferuf an die Konferenz in Genua gerichtet. Erke¬
lenz, Klöckner, Dr. Bell usw. protestierten gegen die immernoch bestehende Sanktionenbesetzung der Städte Düsseldorf,
Duisburg und Ruhrort . Der Protest, 'der zu den Schluß¬
sitzungen der Konferenz eintraf, kommt viel zu spät. Mini¬
sterpräsident Facta , an den er gerichtet war , mag den Kopf
geschüttelt haben. Was soll man mit diesem traurigen Pa¬
pier anfangen ? Die Konferenz hat sich ja auch nicht um
den französisch-belgischen Aufmarsch für den 1. Juni ge¬kümmert!

Dieser Aufmarsch ist Tatsache,  mögen die Tele-
grammsabriken der Entente funken, was sie wollen! Wäh¬
rend die Diplomaten in Genua um Formeln und Klauseln
stritten, haben die Militaristen im Westen Europas ge¬handelt.  In aller Stille und — wie man anerkennen
muß, nicht minder geschickt und diplomatisch als die Herren
an der Riviera ! Der französische Generalstab ließ, als die
Bevölkerung des Rheinlands unruhig wurde, Nachrichten
verbreiten, daß es sich bei den starken Verschiebungen der
Besatzung nur um die Ablösung der Amerikaner und um
Hebungen der französischen und belgischen Regimenter
handle. In Wahrheit waren der französische und belgische
Krisgsminister mit ihren Generalstabschefs in Koblenz zu-
fammengekommen und hatten die Pläne des großen Feld¬
zugs gegen ein wehrloses Volk besprochen. Die Frucht der
strategischen Künste ist jetzt ausgereift. Der französisch-bel¬
gische Aufmarsch ist vorbereitet. - Die ganze am Rheinstehende Truppenmacht der Franzosen und Belgier dürfte
heute ungefähr noch einmal so stark sein als vor vier Wochen.

Verfolgt man das Anrücken des „Feindes" auf derKarte, so zeichnen sich drei Ausmarschgruppen ab: ImNorden  an der Ruhr ein sehr großer Heerwurm, dieBelgier . Im Süden  am Main ebenfalls ein gewal¬tiges. Aufgebot, die Franzosen.  Dazwischen bei Kob¬lenz  eine französische Verbindungsgruppe . Der ganze
Brückenkopf Koblenz ist jetzt von französischen Soldaten
ausgefüllt. Die beiden amerikanischen Bataillone des In¬
fanterieregiments 8 mit ihrer kleinen Feldartillerie sind nur
noch wie ein schmelzendes Stückchen Butter in der fran¬
zösischen Suppe . Eine französische Infanteriedivision kam
aus Straßburg , eine Kavalleriedivisiou aus Luneville und
Metz. In die Gegend von Trier drang eine weitere In¬
fanteriedivision vor, bei der sich auch die wegen ihres Ge¬
ruchs so „beliebten" farbigen Franzosen befinden. Die zum
20. Korps in Nancy gehörende 11. Division soll in die Eifel
hinein vorgeschoben werden. Ueberall werden neue Quar¬tiere verlangt.

Dasselbe Bild bei Mainz und Wiesbaden.  Die
yier die Wacht am Rhein haltenden Teile des französischen10. Korps haben aus ihren heimatlichen Garnisonen ganz
ungeheure Verstärkungen erhalten, meist neue eingezogeneMannschaften des Jahrgangs 1918. Angeblich kmnmen sie
als Ablösung für den zur Entlassung reifen Jahrgang 1920.Aber das Pariser Kriegsministerium hat ja die Entlassung,
Ke bereits Ende März hätte erfolgen müssen, auf unbe-
timmte Zeit verschoben. Es droht eben wieder „Krieg".

Darüber herrscht, nebenbei gesagt, unter den jungen Op¬
fern des französischen Militarismus starke Verstimmung, und
General Degoutte  hat alle Hände voll zu tun, um den
kriegerischen Geist seiner Leute anzutreiben. Hört man die
französischen Offiziere, so ist der Einmarsch in das „wider¬
spenstige" Deutschland zum 1. Juni beschlossene Sache. Am
ersten Tag des glorreichen Feldzugs sollen Darmstadt und
Frankfurt erobert werden. Für Gleichklang im belgischen
Vormarsch ist gesorgt. Das französische Oberkommando in
Mainz hat eine besondere belgische Verbindungsstelle be¬
kommen. Ebenso besteht eine französische Vertretung beim
belgischen Oberkommando in Aachen. Das belgische Haupt¬
quartier in Aachen wird im Augenblick des Losbruchs der
Offensive nach Düsseldorf verlegt. Der Aufmarschraum der
Belgier wird durch die Linie Cleve—Geldern—Crefeld—
München-Gladbach bezeichnet. Das sind keine Phantasien
und keine Geheimnisse, sondern das ist die hier im Rhein¬
land allgemein bekannte Gefahr des 1. Juni . Die Gefahr
ist durch den derzeitigen Stand der Verhandlungen zwischenDr. Hermes und der Cntschädigungskommissionin Paris—"b keineswegs gebannt. Or. X. K,

Morgan und Europa
Von einem Deutschamerikaner

Am Mittwoch, 24. Mai vormittags 11 Uhr, beginnt der
Anleiheausschuh' der Entschädigungskommission in Paris
zu tagen. Dabei wird der amerikanische Sendling und Sach¬
verständige John Piermont Morgan  junior die wichtigste,
vielleicht ausschlaggebende Rolle spielen. John Pierpont,
in den «.Pereinigten Staaten nur unter dem Namen JackMorgan bekannt, hat durch die amerikanische Presse bereits
verkünden lassen, daß er nicht im Acstrag seiner Regierung,

aber mit deren vollem Einverständnis nach Europa komme.
Er ließ auch Durchblicken, daß die Washingtoner Regierung
nichts dagegen einzuwenden hätte, wenn ein Teil der ge¬
planten internattonalen Anleihe in Höhe von einer Mil¬liarde Dollars in Amerika zur Zeichnung aufgelegt wird.
Die Newyorker Blätter deuten diese Ankündigung aller¬
dings — mit Recht — dahin, daß das amerikanischePub¬
likum angesichts der Lage Deutschlands und der gegenwär¬tigen Zustände in Europa wohl kaum ohne weiteres bereit
sein wird, deutsche Anleihepapiere in Höhe von einer Mil¬
liarde Dollars wirklich aufzunehmen. Es ist wie mit der
Einladung nach dem Haag, die Amerika im ersten Schreck
fast unwillig ablshnte: Wer auf dem Geldsack sitzt, fürchtet
die Berührung mit verarmten Leuten. Welche Sicherheiten
können sie noch bieten?

Morgan kommt angeblich mit einem ganzen Bündel von
Vorschlägen, wie dem kranken Europa wieder aufzuhelfen
sei. Einer dieser Vorschläge lautet : Herabsetzungder deut¬
schen Entschädigungsverpslichtungen auf etwa 70—80 Mil¬liarden Goldmark. Das klingt sehr deutschfreundlich. Aber
man sehe nur ja nicht wieder, wie so oft, in dieser Neuerschei¬
nung Morgans den anbrechenden Morgen, die Hilfe und
Rettung . Morgan ist das verkörperte Geldgeschäft.
Seine Sendung hat mit Humanität und Weltbürgertum
gar nichts zu tun . Der Name dieser größten Privatbank
der Welt wurde zum letzten Male viel genannt, als im Sep¬tember 1920 das Bombenattentat auf das Bankhaus Ecke
der Wallstreet und des Brodway in Newyork erfolgte.
Dort liegt die Bank Morgan gegenüber der Börse. Die
Bank beherrschte schon im Jahr 1912 nach den Feststellun¬
gen der Kongreßkommission zur Untersuchung des „Geld¬
trustes" ein Kapital von weit über 22 Milliarden Dollars.
Damals war der Chef des Hauses der ein Jahr später tu
Rom verstorbene John Pierpont Morgan senior, dessen
Nachfolger sein gleichnamiger heute 55 Jahre alter Sohn
wurde. Jack Morgan hat von seinem Vater die rücksichts¬
lose Entschlossenheit geerbt. Er ist die leibhaftige eiserne
Ruhe und Selbstbeherrschung. Des alten Morgan erste
große Mitarbeiter , der geniale Charles Echter, EggistheFabbrl , Hoob Wright, George ' -Thomas und MorgansSchwager Waller BurnS find alle der aufreibenden Arbeitdes gigantischen Gelbschauselns erlegen, wenn sie auch als
schwere Vielmillionäre gestorben sind. Unter den neueren
Mitarbeitern der Firma Morgan galt lange Zeit H. P.
Davidsohn  als die rechte Hand des Chefs; er wie sein
Kollege Thomas Lamonü haben ihre Laufbahn als ganz
arme Jungen begonnen, Davldsohn als Nelnsr Banklcbrel-
ber, Lamond als Journalist.

Unter Jack wurde das Haus I . P . Morgan , das mit
der Londoner Rothschildgruppe Fühlung nahm, im Welt¬
krieg die wichtigste Bankverbindung der Entente ; zuerst
Frankreichs (schon ehe Amerika in den Krieg eintvqt, mit
einer Anleihe von 500 Millionen Francs ), dann Englands
und Rußlands , später auch Italiens . Diese Geschäftsver¬
bindungen nahmen einen ungeheuren Umfang an. Nicht
nur das Bankhaus Morgan als solches, als Kreditgeber,
sondern der ganze Morgan -Konzern mit seinen Jndustrie-
werken, seinen Schiffahrts- und Eisenbahnunternehmungen
trat in den Dienst des blutigen Ringens . Blut wurde zu
Gold! Riesensummen sind in die Tasche Morgans geflos¬
sen, 200—3000 Millionen Dollars im Jahr . Das untergehende
Rußland verpfändete 1917 seine letzten greifbaren Schätze,
um eine amerikanische Anleihe zu erhalten. Wilson
war zuletzt nur noch eine Puppe in der Hand Morgans.

Wird nun auch Deutschland,  wird ganz Europa in
die Gewalt dieser Geldmacht geraten? Unter den Vorschlä¬gen, die der deutsche Finanzminister Dr. H ermes  der Ent-
schädigungskommissionin Paris unterbreitet hat, findet sichauch die Forderung , augenblicklich Besprechungen mit Mor¬
gan einmleiten. Jack Morgan ist das Schicksal Mittel¬
europas . Bernhard Hochstetten

Wirtschaftshochmut
Das Ende der Scheinblüte

Don -unserem Berliner Mitarbeiter wird uns geschrieben:
Dn der Schlußsitzung der Konferenz von Genua hat der Vor¬sitzende der Wirtschaftskommission, Colrat,  Wahrheiten
Ausgesprochen, die sich im Munde eines — französischen
Staatsmanns merkwürdig genug ausnahmen . Colrat wies
u. a. darauf hin, daß sich in und nach dem Krieg bei den
"einzelnen AaUonen ein Wirtschaftshochmut  ent¬
wickelt habe, der nicht mehr auf das Bedürfnis der Ver¬
braucher Rücksicht nimmt. Wie treffend, auch wenn man
hie deutschen Verhältnisse ins Auge faßt ! Seit Wochen be¬
wegt sich der Dollar unterhalb der 300 Mark-Grenze, was
wir in unserem Elend noch als eine Art Glück ansehen.
Trotzdem steigt die Teuerung von Tag zu Tag . Die ver¬
zweifelnden Frager nach dem Warum ? werden damit ge¬tröstet, daß sich die letzten Markstürze erst richtig „auswir¬ren" müßten, wie das schöne Modewort lautet. Mit dem
Zucker fing es an. Er ist nun glücklich auf den Preisvon 24 Mark für das Pfund geklettert. Dann kam die
Butteran  die Reihe. Das erste frische Gemüse, der Spar - 'tzel, kommt zu Preisen auf den Markt , für deren Höhe es anjeder sachlichen Begründung fehlt. Daneben die Kartoffeln3 Mark und darWer.

Die trostlose Teuerung hat den Reichsernätzrungs-
minister  veranlaßt , Vertreter des Handels, der Industrie,
der Landwirtschaft und der Verbraucher zu einrr^ Bespre-
chung- zu berufen, und man beschloß, zunächst einmal dem
Zuckerpreis  zu Leibe zu gehen, indem man die Gren¬
zen öffnet. Die amtliche Freigabe der Zuckereinfuhr steht
unmittelbar bevor. Im Hamburger Hafen liegen beträcht¬liche Mengen Auslandszucker. Aber was werden die
Schieber  tun ? Sie werden ihren billigen gehamsterten
deutschen Zucker als Auslandszucker verkaufen. Eine kleine
Preisherabsetzung, aber kein Verlust für sie. Gegen ihren
„Ring " kommt keine Wucherstelle aus. Ein anderes Bei¬
spiel: Haushaltungsartikel . In dieser Branche haben sich die
Fabrikanten zu Verbänden fest zusammengeschlossen und sind
dadurch in der Lage, ihre Preise willkürlich zu erhöhen, ohnedabei auf die Abnehmer, geschweige denn auf die Verbrau¬cher Rücksicht zu nehmen. Der Verband der Steinaut-
fabrikanten hat ab 1. Mai seine Aufschläge um 50 Pro¬zent und zwar von 400 Prozent auf 650 Prozent aus
Ke Grundpreise erhöht. Ein Steingutteller , einer der wich¬
tigsten täglichen Gebrauchsartikel (da sich nur wenige im
Mittel- und Beamtenstande heute für den räglichen Bedarf
Porzellanteller leisten können) kostete vor dem Krieg im
Laden 10 Pfennig . Heute kostet der Teller für den Händler
?,12 Mark. Bruch, Fracht, Geschäftsunkostenund Abgaben
dazu gerechnet, muß der Teller mi< 11 Mark verkauft werden.
Lin 28 Zentimeter-Emailleteller, Friedensverkaufspreis 95
Pfennige, kostet heute schon im Einkauf des Händlers über
>00 Mark ! Ein ebensogroßer Zinkeimer, in Friedenszeiten>0—70 Pfg . ist im Einkauf des Händlers nicht unter 76,50
Mark zu haben. Ist das nicht „Wirtschaftshochmut", und
zwar nicht etwa der kleinen Händler- und Einzelgeschäfte,
ondern der großen, produzierenden Industrie?

Im Reichstag hat endlich auch der Reichsarbeits-
ninisterin  das warnende Horn gestoßen, indem er darauf
Knwies, daß es mit der Scheinblüte unserer Industrie bald
;u Ende sein dürfte, und daß wir vielleicht in naher Zukunft
mit einer Verschlechterung unseres ganzen Wirtschaftslebens
rechnen müssen. Der Weltmarktpreis  ist fast überallbereits errroicht  und,ü o e r schr i tt e n. Das Auslandbeginnt uns mit Eisen und Kohle zu überschwemmen. Aber
immer noch dehnen die deutschen Fabriken ihre Räume aus,
Merken Riesenkapitalien für den Ausbau hin und — erhöhen
die Preise. Was kommt, wenn der Umschwung eintritt ? Un¬
geheure Arbeitslosigkeit  wird auch bei uns um sich
greifen und ein T e u e r u n g s st r e i k wird einsetzsn. gegenden der Käuferstreik des vorigen Sommers nur em Kinder¬spiel war.

Der Mungsseld» der MschmWn.
Anten den unzähligen Losungen, mit denen die Bolsche-

wtsten ihre roten Propagandafahnen schmücken, findet sichimmer wieder der schöne Aufruf „Bekämpfung des An-
AMetentums ". lieber die praktischem Mttel zur Verwirk-nchung dieser Losung haben die Sowjetleute aber recht eigen-rrtige Ansichten. Mit der Bekämpfung des Analphabetentums
nicht recht in Einklang zu bringen ist das erschütternd«
hungerelend der russischen Volksfchullehrer. der Verfall der
Schulgebäude usw. Wollte man den offiziellen Mitteilungen
glauben, so müßte man sich über die nichtsdestoweniger erziel-
ten Erfolge des Bikdungsfcldzugesbaß verwundern. Immer
wieder verkünden die Bolschewisten stolz, daß das Analpha¬
betentum in dem und dem Dorfe „restlos liquidiert" sei. Die
Bolschewisten bringen es also anscheinend fertig, ohne Lehrer,
ohne Schulräume, ohne Fibeln das Analphabetentum auszu-
rotten! Zum großen Leidwesen der roten Herrscher finden sichaber hier und da Schullehrer, die über die erzielten Erfolae
anderer Ansich: sind. Da entwirft z. B. ein Schullehrer im
Kreise Myschkinsk eine ganz anders geartete Schilderung des
dortigen Schulwesens. Zahlreiche Schulen werden geschlossen.
A es an Mitteln fehlt, die Schulräume instand zu halten.Eme,Revision hat ergeben, daß von 813 geprüften Lehrkräften
43 nichts anderes für sich aufzuweisen hatten, als daß sie ver-
standen, kommunistische Hetzreden zu halten, zur Ausübung des
Lehrberufs hatten sie aber nicht die geringste Befähigung. Die
Zahl der Schüler ist in kurzer Zeit von 10 000 auf 7000 zurück-
gegangen. Der Schullehrer spottet mit Recht darüber, daß in
den Dörfern allenthalben Plakate mit der Aufschrift„fort mir
dem Analphabetentum" prangen , während man in deipPraxis
gezwungen seipeinc Schule nach der anderen zu schließen. Dasnennt sich kommunistische„Bildungsarbeit ".

Die Ausbeutung Deu
Mißbrauch mit den Kohlenlieferurrrn

Bus eine Anfrage in der französischen Abpw ?b?.elen-
kammcr gab der Ministei der öffentlichen Arbeiten eine
Aufstellung über die seit dem Waffenstillstand von Deutsch¬
land an Frankreich ausgelieferken Kohlen. Diese Liefe-
rungen - bekragen, wie der . Deutschen Bergwcrkszlg . - aus
Paris gemeldet wird, in Tonnen zu 20 Zentner:

1. Auf Grund des Luxemburger Protokolls (11. Nov.
191L 31. August 1919) 4 371 700.

2. Aup Grund von vorausgeleisteten Lieferungen (1. Sep-»rmber 1919, 10. Januar 1920) 2146 200.



3 . Dom 10. Januar 1620 bis zum 81. Dezember 1620
10 635 900.

4. Vonckl. Januar bis zum 31. Dezember 1821 10 049 700.
Dom 1. Januar bis zum 28. Februar 1922 1 548 400.

Insgesamt 28 751000 Tonnen vom 11. November 1918
bis zum 28. Februar 1922.

Die auf Grund des Luxemburger Protokolls gemachten
Lieferungen sind noch nicht in Franken festgesetzt worden,
da deren Preise endgültig durch ein Schiedsgericht bestimmt
werden sollten, dessen soeben gefällter Spruch nunmehr zur
.Anwendung gelangt.

Die in Ausführung des Friedensverkrags gemachten
Lieferungen (einschl. der vorausgeleisteken), die Deutsch¬
land bei der Entschädigungskommission gutgeschriebcn
werden, stellen einen Wert von 1 Milliarde 468 228 000
Franken dar. Das Office des Houilieres Sinistres , die
amtliche Derteilungsstelle für den deutschen Kohlenkribut,
hak ober für die Entschädigungskodlenlieserunqen (dis zum
28. Februar 1922) 2 Milliarden 633 263 004 Franken er-
löst — in welcher Summe außer dem Kohlenwert auch die
Ausgleichszuschläge (also z. B . die französischest Staarszu-
bußen an ^die Bezieher der teueren englischem Kohle) ent¬
halten sind, welche diesen Brennstoff belasten.

Kleine politische Nachrichten.
Kabinellsrak

Verün/82 ch?ai. In der heutigen Sitzung de?- Neichs-
^blneirs erstatteten die deutschen Vertreter in Genua Be¬
richt.

Das zerstörte Heeresgerät
Berlin , 22. Mai . Das bei der Reichstreuhandgesellschaft

yrr Zerstörung gesammelte Kriegsgerät betrug am 1. März
1922 in runden Ziffern 5,9 Millionen Gewehre und Kara¬
biner, 105 000 Maschinengewehre, 29 000 Minenwerscr und
Granatwerfer , 55 000 Geschütze und Geschützrohre, 28 009 La¬
fetten, 39 Millionen scharfe Ärtilleriegefchosse und Minen . 16
Millionen scharfe Hand-, Gewehr- und Wurfgranaten , 60
Millionen scharfe Zünder und 470 Millionen Handwasfen-
municion, 14 000 Flugzeuge, 28 000 Flugzeugmotmen . Die
Zerstörung dieser Mengen ist fast ganz durchgeführt oder wird
!m Laufe des Sommers beendet. Hiernach läßt sich der Stan¬
der Entwaffnung Deutschlands am 1. März 1922 beurteilen.

Der . parlamentarische Beirat" im besetzten Lehret.

Loblenz, 22. Mai . In den Diensträumen des deutschen
Reichskommissariats fand am Samstag eine Sitzung des so¬
genannten parlamentarischen Beirats für die besetzten Gebiet«
statt. Es wurden viele Klagen gegen die rücksichtslose Weg¬
nahme von Weide- und Ackerland für die Uebungsplätze der
fremden Truppen , gegen die zunehmende Beschränkung der
Rede-, Vereins- und Pressefreiheit, gegen die schweren Be-
satzungslastcn und die dadurch verursachte Wohnungsnot
oorgebracht. Der Reichskommisfar Fürst Hatzfeld  ver¬
sprach, die Beschwerden zu vertreten.

der Gimpelfänge«
Skrockbnra, 22. Mai . Ministerpräsident Poincarö ^der,

anstatt Lloyd George  auf seiner Durchreise durch Pa-
ris nach Straßdurg gefahren war , um einer Zusammenkunft
ehemaliger Frontkämpfer cmz-uwahnen , hielt in der Versamm¬
lung eine Rede, in der er u. a. behauptete:

„Keiner von euch ist von den Gefühlen der Rache und
der Gewalt beseelt. Keiner von euch hat Beherrschungs-
Absichten. die die Verleumdung uns so gern zuschiebt.
Keiner unter euch wünscht, daß unsere Beziehungen zu
Deutschland vergiftet bleiben durchs die Erinnerungen die

a'.' ch--. ,,, Lahre. In csrraMurg , rroMSk und MSkyauM
kennt' Zeder die „Alldeutschen", jeder weiß, wessen sie fähig
find und was sie tatsächlich unternommen haben, um sich der
Ausführung des Vertrags von Versailles zu entziehen. Das
Elsaß wird niemals dis Fabel von der Entwasf»
n u n g Deutschlands als Wahrheit ansehen. Das Elsaß fühlt

: zu lei Hk-heraus , was sich hinter der Maske del^Polizeikriiste
verkämt' und es weiß zu g>t, welche Wasstnlager jeden
Tag aus deutschem Gebiet entdeckt werden. Seyen wir mcyr

- mrhei'womg in vielen Ländern , namentlich aber in Ame-
i nka, eine deutsche Bewegung durch Drucksachen Bro-
s schüren für die Selbständigkeit und Neutralität r Elsaß
^ und Lothringen am Werk? Jedesmal , wenn die Teaälkerung

befragt wird, hat das Elsaß laut seinen Wunsch hinausge-
s schrien, französisch zu sein. (!) Gegen diese einmütige Kund-
i gebung kann keine Machenschaft von außen etwas unter-
: nehmen. Ein Tag wird kommen, wo Deutschland uns anz-u-
, greifen gedenkt. Wenn dieser Tag anhebt, dann wollen wir
- bereit sein, nicht nur um zu widerstehen, sondern um zu
> siegen und euch zu befreien. Nur deshalb bleiben wir be¬

waffnet und nur deshalb haben wir Bündnisse und Freund-
s schäften geschlossen. Als Elsaß befreit war , war unser Glück
i unbegrenzt. Wir haben die elsässische Erde zurückgewon-
. nen. Man wird sie uns niemals mehr entreißen. Die alten
! Kämpfer halten gute Wacht im Elsaß, wie sie auch gute

Wacht halten über die Rechte, die der Friedensvertrag un¬
seren verwüsteten Gebieten gibt. Das besiegte Deutschland

- hat versprochen, uns zu entschädigen. Wir werden nicht
! dulden, daß dieses Versprechen verkannt wird. Die Regie-
i rung der Republik ist euch dankbar für Len Beistand, den
! ihr ihrem nationalen Wert in der Erfüllung einer schwie-
) rigen Aufgabe zuteil werden läßt."
j Der Me Viktor von Scheffel — Gott Hab' ihn selig! —
- hätte vermutlich zu dieser ausgezeichnetenRede gesagt: Der
- gediegenste Mist, der mir je vorgekommen ist!

^ 7N" ? über das Ergebnis von Genua
! Rvrn» 22. Mai . Der frühere Ministerpräsident Nit - i
> schreibt: Wenn auch die greifbaren Ergebnisse von Genua
j besechiden seien, so habe die Konferenz doch gezeigt, daß der

Verband jetzt in zwei Parteien zerfalle. Die Amerikaner
- seien jetzt über die Gesinnung der europäischen Mächte aufge-
- klärt. Lloyd George sei moralischer Sieger , er sei überhaupt
r der einzige Staatsmann , der die neue Zeit verstehe und zur
, Führung berufen sei
! (Der frühere englische Ministerpräsident sagte dagegen in
s einer großen Versammlung in Blackpool, in Genua sei von den
! aestellten Ausgaben keine einzige gelöst worden.)

j Die praktischen Amerikaner

! London. 22. Mai . Den „Times" zufolge soll der amerika-

) nische Botschafter in Rom, Child, von Washington unterwiesen
- worden sein, die amerikanische Regierung halte es für rwt-
i wendig, bevor man Beratungen anstelle, eine Kommission von
- wirklichen Sachverständigen nach Rußland zu senden, um die
l tatsächlichen Bedürfnisse des Landes zu untersuchen und gs-
; eignete Mittel dafür vorzuschlagen. Gegen eine solche Behand-
! lung der Russenfrage, zu der auch russische Vertreter zuge-
i zogen werden könnten, hätte die Regierung der Vereinigten
! Staaten nichts einzuwenden und sie würde kein Bedenken

tragen, sich daran zu beteiligen. Das Ergebnis werde aber
s nach amerikanischer Ueberzercgung beweisen, daß das haupt-
- sächlichste Hindernis für die wirtschaftliche Gesundung Ruh-
I lands die Sowjetregierung selber sei.
!

!TW kmkbmmt»erteil.

Aus Stadt und Bezirk.
i Nagold, den 23. Mai 1922.

^ Konzert in der Turnhalle . W-nr , wie zur Jugend-
i tagung am Sonntag , junge Menschen aus allen Gauen zu-
i sammenkommen zu Aussprache und gemeinsamem Werk, so
- wollen sie nicht nur beraten und um Probleme ringen. Was
! sie im Innersten leitet und beseelt, das soll auch gcwz un-
j mittelbar Exicbnis und Ausdruck finden, sei es in frohem
^ Reigen und Spiel , sei es in ernster Feier. Eine solche Feier
i war das Konzert,  das uns Karl Schmid mit seiner
' schar in der Turnhalle scheuste. Was wir in dieser Slunde
; hören dursten, waren Tonwerke aus dem Geist der Musik

und aus dem Geist der Jugend geschaffen, und sie fanden
i - das war deutlich spürbar — den Weg zum Herzen dieser

fügend . Zwei Werke von August Halm:  3 allfranzöstsche
Cym sons, für Chor unü Oichester bearbenek, und eine Ba-
gatelle in 6dur tür Klavier, waren umrahmt non zwei Kom¬
positionen Karl Schmid ' s:  Präludium und Fuge tu clrnoll
und in k' dur, beide für Orchester. Wer dis hohe rchönheir

i ücser Werke schon vorher kannte und llebte, der war über¬
rascht, wie viel davon in dem Konzert Gestatt gewann. DaS
war nur möglich durch die liebende Hingabe von Choc und

' Orchester an Vas Werk. — Den Orchesterkompofiüonen möchte
utz allerdings den großen Tor.körper etwa d?tz Landescheater-

i orchesters wünschen; erst so kö.wre ihre ganze Schönheit er-
strahlen. Ader auch was Karl Sck-rmds kleine getreue Schar
uns gab, ließ den Hellhörtyen Art unü Rang dieser Musik
erkennen. Ich grüße da« schöne Nagold, das dem einst hier
Weilenden besonders als S -citts edler Musik in dankbarer

. Erinnerung bleiben wird Hentz.
Die Rente» der Krieaerwitwe». Wir werden um

! Ausnahme nachstehenderAuslassungen gebeten: Die Verfor-
i ;ung der Knegerwi wen lichter sich wst die der Krie sbc-
i schädigten nach dem Rerchsversorgungsgcsetz Es ist ein Un-
j rerschied gemacht zwischen erwerbsfähigen und erw-rbsun-
^ fähigen Witwen. Die erwerbsfähige Wann erhält 30 Pcoz.
! rerjenioen Bezüge, die ihrem Ehemann « im F : Ue vollstän-
^ >!ger Erwerbsunfähigkeit als KciegrbeschÄügter: zugestcroden

märten. Die Rem « der erwerbsunfähigen Wirme berrägt
^ 50 Proz . dieser Bezüge Auf Grund des alten Mllikä:Himer-

oltedenengesetzeserhielt eine Krisgerwitwe zu Anfang des
Krieges ohne  dis später eingesühtten Tsuerargszufchlägs

- monatlich 33,35 ^ Vergleicht man diesen Rentenberrng mit
em heutigen Geldwert, so müßte, wenn man der W :tws die

gleichen Rsmenbezüge »n Goldinark zukommen lassen wollte,
ach den Berechnungen des Statistischen Neich-amts der

70fache Betrag ausgezahlt we-dert. DaS würde etnrn Mo-
- -atssetraq von 2310 ausmache , et o Summe , dl? zur

8estre>tung drs Lebensunterhaltes einer erwerbsunfähigen
Witwe in teuren Gegenden als angemessen bezeichnet werden
nuß. Gegevwä-.ttg erhallen auf Grund des Rkichkverlor-

i ungsgesetzss dis erwerbsfähigen  Krisgerwirwen jr-
noch nur tm Durchschnitt in der Or-skloffe^ eine monmiichs
Rente  von 188 in der Ortsklasse O eine solche von
>39,40 Die erwerbsunfähige  Witwe erhält monar-
tch in der Ortsklasse 3l3 .55 in der Ousk affe L

232,20 Die Wilwen ungelernier Arbeiter erhalttn noch
'urchschnittlich 30—60 monatlich weniger Echt die Witwe
stnem Erwerb nach, so erhält sie seit 1. Mä :z d. I cincn
nona'.lichen Zuschuß von 160 I Zgesamt stehr also der
rwerbSunfädtgen Kriegeiwltwe eines geirrncen Arbeiters,

Landwirts . Geschäftsmannes oder Beamten zur Bestreitung
ihres LebsnSuruerhaltes monatlich nur ein Betraa von
473,55 ^ in den teuersten Orten und in der Orrskwffs L
in solcher von 392,20 ^ zur Beifügung . Daß mit solchen

Beträgen der LebenSunter alt nicht zu bestreiten ist, dürfte
ohne weiteres klar sein. Deshalb muß die vom Retchsbund
-er Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhrnter-

ser Sonne
schildert̂ Prof . Marcuse in seiner „Himmclskunde" in folgen¬
der anschaulicher Weise:

Es ist von besonderem Interesse, sich über die Kraftwir¬
kungen dieses riesigen Zentralkörpers unseres Planeten¬
systems womöglich eine zahlenmäßige Vorstellung zu machen.
Zunnächst das Sonnenlicht. Aus photometrischenMessungen
folgt, daß ein von der Sonne bei ganz klarem Himnrel be¬
schienenes Blast Papier ebenso hell beleuchtet wird , als wenn
eine irdische Lichtquelle von etwa 300 000 Normalkerzenstärks
in einem Meter Entfernung vom Papier aufgestellt ist. Die
kräftigste Bogenlampe der elektrischen Technik liefert ungefähr
10 000 Kerzenstärken. Diese Lampe müßte bis auf 20 Zenti¬
meter einem weißen Stück Papier nahe gebracht werden,
um dieses gleich hell zu beleuchten, wie das Sonnenlicht es
tut . Die Lichtquelle am Himmel befindet sich aber nicht in
zwei Zehntel Meter Entfernung vom Papier , sondern in
150 000 Millionen Meter . Man findet daher unter Berücksich¬
tigung des photometrischen Gesetzes von der Abnahme der
Lichtkraft im Verhältnis des Quadrats der Entfernung , daß
die Leuchtkraft der Sonnenoberfläche die ungeheuere Energie¬
menge von 27 000 Millionen Meterkerzen darstellt. Bedenkt
man ferner, daß unsere Atmosphäre über die Hälfte des
Sonnenlichts wegnimmt, so findets)rnan für die Sonne eine
Energiemenge an Lichtstrahlen von 4b 000 Millionen Kerzen,
von der man sich kaum eine Vorstellung machen kann.

Noch gewaltiger ist aber die Arbeit, die von den dunklen
Wärmestrahlen  der Sonne auf der Erde geleistet wird.
Ein, schwarz», 1 Quadratmeter große Fläche, eine Sekunde
lang den Wärmestrahlen der Sonne ausgesetzt, erhöht ihre
ursprüngliche Wärmeinenge um drei Zehntel Kalorien. Eine
Kalorie ist bekanntlich die Wärmemenge, welche notwendig
ist, um 1 Kilogeramm Wasser von 0 Grad auf 1 Grad zu er¬
wärmen . Rechnet man diese Leistung in Kraft um, so folgt
hier eine Arbect von etwa 1,7 Pserdekräften (eins Pferdekraft
ist diejenige Kraft , die 75 Kilogramm in einer Seku . de einen
Meter hoch hebt). Die Hälfte der Wärmestrahlen wird noch
von der Atmosphäre verschluckt. Es leistet also die Sonnen¬
wärme auf ein Quadratmeter in einer Sekunde die Arbeit
von 3,4 Pferdekräften. Nun ist die Entfernung der Sonne
aber nicht 1, sondern 150 000 Millionen Meter von der Erde.
Berechnet man hiernach die wirkliche Arbeit der Sonnen-
wärms 1-Meler von der Sormenobersläche entfernt,^ findet

' man pro Quadratmeter und Sekunde die Zahl von^157 000
5sterdestärken. Die gan^ Sormenobersläche ist aber 58 Mu-

-zton-tt Q >adraime:cc groß ; daher ergcvr -sichfür die Acbeit

k' s d-.e Sonnenstrahlen leisten, die ungeheuere Zahl von einer
O" >:drill-on Pferdestärken. Das ist eine Zahl , von der̂ M2N
n 's seine richtige Vorstellung machen kann. Aber wenn' man
l-ie Kraf ' nsngen dem Verständnis näher bringen will, so
kann man diese Arbeit auf unsere Atmosphäre spezialisieren
und z. B. ausrechnen, welche Wärmearbeit auf der Erdober¬
fläche von der Sonne geleistet wird.

Die Erde kann als eine große Kraftmaschine angesehen
werden, die am Aequator erwärmt und an den Polen ab¬
gekühlt wird. Nun lehrt die Meteorologie, daß jährliich etwa
700 Billionen Kubikmeter Wasser in den Aequatorgegenden
durch die Tätigkeit der Sonne verdampfen und nach den Po¬
len befördert werden. Wenn man diese Wassermenge über
ein Areal von der Größe Europas verteilt, so käme ein Meer
mit einer Tiefe von 66 Metern heraus . Das ist eins un¬
geheure Arbeit, die die Sonn » jährlich allein auf der Erde
vollbringt, oder, wenn man die Ausmaße unseres Planet ?n
vergleicht"inft dem Raum , den die anderen Plane - n ein¬
nehmen, rni 300millionsten Teile des Sonnensystems

Warumerrichtete der Mensch Pfahlbauten?
Selten hat eine Entdeckung die Phantasie der Menschen

so gefesselt wie das Bekanntwerden der Pfahlbauten als der
frühesten menschlichen Siedlungen . Das urgeschichtliche For-
schungsnstitut in Tübingen , das sich diese Studien zu seiner
besonderen Aufgabe gemacht hat, veröffentlicht in dankens¬
werter Weise im Verlag von Dr. Benno Filser zu Augs¬
burg-Stuttgart eine „Volkstümliche Reihe", die die gesicher¬
ten Kenntnisse der Urzeit verbreiten soll, und als erster Band
ist sine vortreffliche Arbeit „Pfahlbauten am Bodensee" von
Dr. Hans Reinerth erschienen. Hier wird auch die viel¬
erörterte Frage gelöst, warum der primitive Mensch jene
Pfahlbauten errichtete, deren wichtigste Beispiele uns am
„Schwäbischen Meer" erhalten sind. Man hat uns diese
Pfahlbauten als „Wasserburgen" erklärt, in die sich der in
Felle gehüllte, notdürftig gegen die Unbilden des Wetters
geschützte, mit Pfeil , Bogen und Lanze bekleidete Mensch der
jüngeren Steinzeit zurückzog. Die vom Ufer oft weit ab-
lisgmden Seedörfer sollten ihren Bewohnern Schutz gegen
feindlich? Stämme und wilde Tiere gewähren. Auch „Som¬
merwohnungen " hat man dis Pfahlbauten genannt^ die der
primitive Mensch sich wegen ihrer luftigen und gesunden
Lage schuf, und so ist diese ganze Art der Siedlung , in dem
die Secdörfer der Sundainseln als Vergleich angeführt wur¬
den, aus,hygienischen Gründen erklärt worden. Der Mensch
der Vorzeit habe die Wasserwohnungen den Landsiedlungen

i vorgezogen, weil bei letzteren die Abfälle liegen biicbcn, sich
anhäufien 'md Krankheiten erzeugten, während das Master

; den Unrat ' wsgfpülte. Doch all diese Deutungen dürsten un-
i zulässige Uebertragungsn unserer Anschauungen in eine ferne

Vergangenheit sein. Was für den Kulturmenschen unserer
Tags gelten würde, gilt keineswegs für den Steinzeit-
menschen, der, wie zahlreiche Fundstellen lehren, seine Dörfer
mit großem Wohlbehagen mitten in ausgedehnte Sumpf¬
strecken baute. Einen so ausgeprägten Sinn für Gesundheits¬
pflege dürfen wir bei den Pfahlbauern noch nicht voraus-
setzsn. Zudem dürften nach den neuesten geologischen Unter¬
suchungen die Pfahldörfer des Badensers durchaus nicht
ständig im Wasser gestanden haben- Man hat nämlich an
den Seen und Torfmooren Oberschwabens eine nacheiszeit-
liche Trockenperiode festaestellt, die bei sämtlichen Seen eine
plötzliche Senkung des Wasserspiegelsum mehrere Meter be¬
dingte. Diese Trockenperiode, die vielleicht ein Jahrtausend
dauerte, fällt in die Zeit der Pfahlbauten . Da der Bodensee
die Trockenperiode mitmachte, und sein Spiegel um 3—5 Me¬
ter damals niedriger lag als heute, so werden die meisten
Siedlungen , die uns heute als Seedörfer erscheinen, Ufer¬
anlagen gewesen sein, die nur auf Pfählen errichtet wurden,
um sie vor Hochwasser zu schützen

Der Mensch der Eiszeit, d̂er mit dem Abschmelzender
Gletscher zur Jagd noch die Fischerei erlernte, war darauf
angewiesen, seine Siedlung an das Wasser zu verlegen. Der
Entstehung der Seen folgte die Bildung der Wälder aus der
Spur . Alles Jagdwild hauste im Urwald, und der Urwald
umgab dicht die Wasserfläche, in der die Fische gefangen wur¬
den. Wo konnte also der Vorzeitmensch seine Nahrung rei¬
cher und günstiger finden cils>an der Grenze zwischen Wasser
und Urwald, am Rand der Seen ? Der Siedler , der mit un¬
endlicher Mühe die vielen Tausende van Pfählen bearbeitete
und festrammte, verfügte noch nicht über die Metallwerkzeuge
späterer Zeit ; er konnte also keine Waldstrecksn ausroden und
dort Platz für seine Siedlungen schaffen. Er war auf Frei¬
land angewiesen, und es scheint ihm gleichgültig gewesen zu
sein, ob dies Freiland Sumpf , Moor oder das Ufergelände
eines Sees war . Me Siedlungskarten der Steinzeit , die von
der modernen Forschung entworfen worden sind, zeigen ganz
klar, daß der primitive Mensch einzig und allein an den Ufern
von Seen , in Mooren und Sümpfen sich niederließ. Damit
sind auch die Hauptgründe dafür angegeben, warum er solche
Pfcchlbauten errichtete. Es boten sich hier gleich günstige
Umstände für Jag - und Fischerei, Freiland , das nicĥ piüh-
sam gerodet zu werden brauchte, und bei Hockwaffer lagen
die Wohnstätten doch trocken.



bliebenen aufgestellte Forderung nach Verdoppelung der
gegenwärtigen Gesamtbezüge ohne wettere« a !S berechtigt
anerkannt werden. . ,

Aus dem Staatsanzeiger . Uebertragen wurde eine
Lehrstelle an der evang. Volksschule in Btrkenfeld  OA.
Neuenbürg dem Oberlehrer Dürr (Wart ) in Schwenningen.

* Sommertage . Am Sonntag erreichte die Luftwärme
29 Grad , am Montag sogar 30 Grad Celsius. Es sind
Heuer bereits 8 Sommertage zu verzeichnen.

* Hetdelbeerblüte . Die Heidelbeersträucher stehen gegen¬
wärtig , wie vom Lande berichtet wird, in voller Blüte. Wenn
keine schädlichen Nachtslöste auftreten, ist auf eine ergiebige
Ernte zu hoffen. Infolge der großen Dürre de« letzten Jahres
stnd mancherorts platzweise die Beerenstauden etngegangen.
Außerdem sind in vielen Waldb Ständen die Beerensträucher
durch die intensive Sireunutzung in den Vorjahren fast völlig
nuSgerottet worden. waS natürlich auf das Gesamtergebnis
der Waldbeerenernte von nachteiligem Einfluß sein muß.

* Vollziehung der Freiheitsstrafe «. Das württ . Justiz¬
ministerium hat die Vollziehung der Freiheitsstrafen in den
amtsgerichtliSen Gefängnissen vom l . Juni ab neu geregelt.
Die He.ans-. tzung der Höchstgrenze, lus zu der Gesängnrs-
strafen in den amtkigerichtlichen Gefängnissen zu Vollstrecker,
sind aus 6 Wochen war eine durch die Nicherfüllung der
'Strafanstalten bedingte Notmaßnahme. Nachdem der Ge¬
fangenenstand der Strafanstalten jetzt die Rückkehr zum Regel¬
zustand gestattet, können nur noch Freiheitsstrafen bis zu
4 Wochen io den Amtsgerichtsgefängnissen verbüßt werden.

Wart. 22. Mm. Gcldene Hochzeit.  DaS Fest der
goldenen Hochzeit feierten hier Michael Kahler,  Bauer
und Eoa Christine ged. Kirn. Bride erfreuen sich noch
guter körperlicher und geistiger Rüstigkeit. 8

Bernrck, 22. Mai. Den ersten Bienenschwarm
erhielt hier Kaufmann Kratzer.

Rotfelden. 22. Mai. Radfahrerfest.  Das vom
hiesigen Radfahreroercin „Wanderlust " anläßlich der Banner«
weih« gestern veranstalteie Radfahrer fest ist bei der günstigen
Witterung glänzend und ohne Unheil verlaufen. Der Gau
mar fast vollzählig vertreten und auch sonst war der Besuch
ein sehr guter. Mit Befriedigung kann der Verein auf das
moülgelungene Fest zurückblicken. Den 1. Preis  in der
^ -Klasse holte sich der Radfahreroerein „Edelweiß" Wald¬
torf , den 2. Pr . erhielt EbsrShardt . Der Nachbarverein
Altensteig verschönte das Fest durch Reigenfahren.

Sulz . Sängerfsst.  Am Sonntag, den 28 Mai fin¬
det hier ein Eängersest statt. Dis Vereinsfahn ." wird geweiht

nd das SOfähr. Jubiläum des LtederkranzeS Sulz wird ae-
feiert. 35 Vereine haben ihr Erscheinen zugesagt. Ungefähr
1200 Sänger strömen zusammen ans dem Nagoidgau , dem
BezirkssärmerbundHrrrenberg und dem westlichen Strohgäu-
fängerbund. Wie mag es da singen und klingen. Im Fest-
zag marschieren voraussichtlich 4 Musikkapellen. Der fest-
gebense Verein, sowie die ganze Gemeinde Sulz sind eifrig
bemüht, -ns nötigen Vorbereitungen zu treffen, um es den
Festgästen so angenehm als möglich zu machen in unserem
10 idyllisch gelegenen Dorfe. Möge uns der Weitergott
gnädig sein, blauen Himmel und Hellen Sonnenschein spenden,
so wird die Freude in den Herzen der SangeSbcüder und
San gesfreunde auch nicht ausdleiben. Die z u Fuß über
Emmingen kommenden Vereine werden auf dem Kühlen Brrg,
Ae über Wildberg auf dem Sulzer E l empfangen von den
Verein sflihrern. _

Württemberg.
Gündringen. Heute den 21. Mai fand die erste ordent¬

liche Generalversammlung  des hiesigenDarlehenSkassen-
vereinS im Gasthaus zum „Rößle" statt, die sehr zahlreich
besucht war . Der Vorstand Favrtkant Rhein, eröffnet« die
Versammlung und ging gleich zur Tagesordnung über. Die
Mitgliederzahl beträgt 100, der Reservefonds 16 580 der
Jahresgewinn 1890 der Umsatz im abgelaufenen Jahr
11 035 095 Für den Stellvertreter des Vorstands Anton
Löffler, Küfer, der die Wahl nicht mehr annahrn, wurde
Anton Geißler, Bauer , gewählt ; ebenso 4 neue Mitglieder
in den AufstchtSrat bestimmt.

Hofstett, 21. Mai. Einbruch.  In letzter Woche
wurde hier tn einem Hause zum zweitenmal ein Einbruch
verübt, wobei Wertgegenstände, Kleider und Nahrungs¬
mittel gestohlen wurden.

Wildbad, 22. Mai. Selbstmord.  Am Samstag
stürzte sich aus einem Fenster des Gasthofs z. „Eisenbahn"
die Tochter des früheren Besitzers desselben auf das Trot¬
toir und war sofort tot.

Wildbad, 22. Mat. Die Saison.  Die Badezeit hat
begonnen. Bereits sind 1700 Fremde hier anwesend, darunter
etwa 100 Ausländer . Finanzminister Dr . Schall besichtigte
mit Beamten der Bauabietlung des Finanzministeriums die
Bäder , Kureinrichtungen und die Bergbahn.

Deutscher Bauerntag
Ilkm. 22. Mai . Zu einer machtvollen Kundgebung der

in den deutschen Bauernvereinen  zusammengefaßten
Verbände haben sich die beiden letzten Tage des Deutschen
Bauerntags ausgestaltet. Am Samstag fand ein Be¬
ar u tzu n gs ab e n d für die fremden Gäste statt. 28

aus dem Reich und aus Bayern , Oesterreich
vertreten. Tiefsten Eindruck machten die

Nisse  der Vertreter aller aewaltlmn vvM

^ndendeutKiDaue ^ ^ ver Herrschaft lei-
Am Sonntag vormittag fand der Deutsche Land-

frauentag  statt - Freiherr von F r e yber g-  Allmen-
dingen begrüßte die Frauen . Seinen Ausführungen schlos-
sen s' ch verschiedene Begrußungs - und Dankansprachen von
Vertreterinnen der einzelnen Frauenverbände an. Frau
E o hm - Lammgarben sprach für den Reichsbund deutscher
Landfrauen . Direktor Leonhardt  verbreitete sich über
die Ausgaben der deutschen Bauernfrau , namentlich auch in
Micher und kultureller Beziehung. Frl . Denk,  die Refe-
rentin der Landwirtschaftskammer für Württemberg , sprach
über die Berufe, Ausbildungsnodwendigkeitenund -möglich»
ketten der deutschen Landjugend.

Unmittelbar an diese Landsrauentagung schloß sich dar
dte große- öffentliche Hauptversammlung^
Deutschen Bauerntages an, di« «»

oösucht war von Vertretern der 'Behörden, der Parlaments
und der landwirtschaftlichen Verbände. Für den verhinder¬
ten Reichsernährungsminister Fehr sprach Ministerialrat
Eckbrin  g.( Aus der großen Reihe der dann folgenden An¬
sprachen le:6 . dann noch genannt : der Vertreter der württ-
Staatsregierung Präsident von Sting,  der bayrische Land-
wirtschaftsministerW u tzl h o f e r , der mit der Befürwortung
einer „mäßigen Zwangswirtschaft " allerdings nicht die Zu¬
stimmung der Hörer errang . Exzellenz Edler von Braun,
der stellv. Vorsitzende des Reiche virtschaftsrats , sprach nicht
nur als-Dlcher , sondern als Vertreter des Reichsausschusses
der deumhen, Landwirtschaft. Er berichtete u. a^ von einer
Besprechung -des Reichsausschus-'s mit der zuständigen Be¬
hörde übe? das Umlagever fahren  und gab die Ver¬
sicherung zur freiwilligen Leistung einer Reserve mw
billigungsmsnge an Brotgetreide ab, wies aber jedes
lageverfahren zurück. Scharf wandte sich auch als Vertre¬
ter des erkrankten Dr. Heim  der Geschäftsführer der bay¬
rischen Bauernvereine , Dr. Horlacher  gegen die Umlage.
Als Gesandter der deutschen Bauernschaft Oesterreichs
sprach Minister a. D. S t ö ß l e r, der Vorsitzende des Reichs¬
bauernbunds in Oesterreich, Gruß und Glückwünsche dem
Deutschen Bauerntag aus . Blaschkowitz  gab in kurzen
Worten Rechenschaft übee den Anschluß der ungarischen
Bauernverbände an die sogenannte „grüne Internationale ",
den internationalen Verband der landw. Verbände als
Gegengewicht gegen die rote Internationale

Der Vorsitzende des Hauptausschusses und des westfäli¬
schen Bauernvereins , Freiherr von Kerckerinck  zur Borg
sprach über die wirtschaftlichen Belange des deutschen
Bauernstands , die sittlichen Grundlagen dieses Berufsstands.
„Erhaltung der Höfe" — in diese Forderung klangen seine
Ausführungen immer wieder aus, nicht nur als etwas
Ueberliefertes und als Eigentumserhaltung , sondern auch
unter dem Gesichtspunkt der Aufgabe des deutschen Wieder¬
aufbaus , der Lösung der Ernährungsfrage . Weiter forderte
Kerckerinck völlige Freigabe der Wirtschaft,  ver¬
bunden mit vernünftiger Steuerpolitik für die Landwirt¬
schaft.

Abg. Dr. Cronc - Münzebrock  vom Reichswirt--
schaftsrat und preuß. Landtag sprach über die gegenwärtige
wirtschafispolitischeLage und die deutschen Bauernvereine.
Er deckte die wirtschaftlichenZusammenhänge des heutigen
Tiefstands auf und mahnte die deutsche Bauernschaft, sich
durch Vereinigung zum Machifaktor anszubauen, der auf
Grund seiner Lebensnotwendigkeit den Wiederaufbau
Deutschlands durch die Tat und nicht durch Reden auf-
nehms. Die U n e r s ü l l b a r ke i t des V e rs a i ll e r V er¬
trag  s wurde mit aller Schürfe betont und die Beibehaltung
des Umlageverfahrens als unannehmbar  be¬
zeichnet. Vertrauen fordern die Bauern , um ihre Ausgabe,
Deutschlands Ernährung sicherzuftellen, erfüllen zu können.
Alle Redner wandten sich an den Gemeinschaftssinn des deut¬
schen Bauern als Retter des Volks aus tiefster Not ; als
Gegengabe aber verlangen die Bauern volle Freiheit der
Wirtschaft und die Unantastbarkeit der Betriebsmittel.
— Aus den Ausführungen aller Redner klang das stark er¬
wachte Standes - aber auch Verantwortungsbewußtsein der
Bauernschaft, das über die Partei - und Wirtschaftskämpfe
hinweg Gutes für die Zukunft verspricht

An die Hauptversammlung schloß sich eine Trachten-
schau  an , die sich auf dem Münsterplatz vollzog. In den
späteren Nachmittagsstunden waren Sportvorführungsn in
der Friedrichsau . Der Montag und die beiden folgenden
Tage sind einer Studienreise  durch das württembcr-
gische und bayrische Allgäu gewidmet

Die Versammlungen nahmen einstimmig eine Ent-
schl i e ß u n g an, die aufs nachdrücklichste gegen die Fortfüh¬
rung der G e t r e i d e u m l a ge Widerspruch erhebt, die nicht
wehr Getreide schafft, dagegen preistreibend wirkt, weil sie
von vornherein das Angebot auf dem offenen Markt ver¬
kürzt und zu Härten und Drangsalierungen führt, die den
Bauernstand verbittern und die Erzeugungsfreudigkeit er¬
tötet. Ferner wird verlangt , daß bei der Z w a n g s a n le i h e
Vermögen bis zu 250 000 At freibleibcw reis der erste Re-

lorgefehen hatte.enrwurr cs

Vermischtes.
Kommunistischer Gymnasialdirekkor. Der Gemeinderat

von Berlin hat den kommunistischen Studienrat Goß zum
Direktorates Friedrich-Gymnasiums ernannt

Prof . Dr. Wernicke  in Westfalen hat für die deutsche
Jugend ein „Lesebuch der Schönheit und Weisheit" heraus¬
gegeben in dessen Vorwort sich der Satz befindet: „Fort mit
der Verherrlichung und Verhimmelung alles Heimatlichen
und Vaterländischen!"

Ein neues großes Sperrwerk soll in Westfalen in dem
Sorpetal zwischen Amecka und der Abzweigung der Sorpe
nach Langscheid in einer Ausdehnung von 8 bis 10 Kilo¬
metern errichtet werden. Das Staubecken faßt 70 Millionen
Kubikmeter Wasser und der Staudamm ist als gewalzter Erd¬
damm geplant. Die Kosten sind aus 100 Millione» Mark
veranschlagt. Den Bau hofft man in 7 bis 8 Jahren ' fertig-
stellen zu können.

— Wie wird die „Lufitania" gehoben? Der von den
Deutschen im Weltkriege versenkte englische „Lusitcmia" soll
auS der. MsereSliefen gehoben werden. Zu dem Zweck hat
sich eine eigene Gesellschaft gebildet, an deren Spitze Graf
Zanardi -Landi steht, der ein bekannter Spezialist in der Ret-
mng von gesunkenen Unterseebooten ist. Von der Hebung
der „Lusitcmia", die tn einer Tiefe von nur 90 Metern liegt,
erhofft sich die Gesellschaft einen Gewinn von einer Million
Pfund Sterling , da der Dampfer , wie versichert wird, viel
Gold und viele Jnwelen an Bord hatte. Graf Zanardi-
Landi ist von der Möglichkeit der Schiffshebung überzeugt
und erklärt, daß er damit in einigen Monaten beginnen
werde, sobald er im Besitz der notwendigen Maschinen sei,
die er jetzt wegen der Metallarbeiteraussperrnng nicht erhal¬
len könne. Sein Plan besteht darin, alle Schiffsräume ab«
zudichten, das Wasser herauszupumpen , dafür komprimierte
Luft einzupreffen und so das Schiff an die Oberfläche steigen
zu -lassen . Zanardi -Landi hat einen eigenen Tauchrranzug
erfunden, der eS dem Taucher ermöglichen soll, auch bis zu
einer Liefe von 170 Meter zu gehen. Die Zeit von 2 oder
3 Sommern wird erforderlich sein, die Hebung durchzuführen,
die mit einem Unterwafferapparat kinematogrophisch ausge¬nommen wird.

Der Mittelpunkt des Weltalls . Die Erde steht be¬
kanntlich nicht nur nicht still, sondern die Astronomen ha¬
ben für sir^mittlerweile ein Dutzend verschiedenerpÄewe-
gungsarten ausgerechnet, die teils auf die Anziehung der
Sonne , teils auf den Einfluß anderer Planeten , auch des
Mondes , zurückzuführen sind. Nächst der Drehung um ihre
Achse und der Umwälzung um die Sonne ist am bekannte¬
sten und am leichtesten verständlich die Bewegung, die von
der Erde mit der Sonne und ihrem gesamten System ge¬
teilt wird. Aus den kleinen Aenderungen , die an der
Stellung der Fixsterne bemerkbar geworden sind, hat man
den Schluß gezogen, daß sich die Sonne mit ihrem ganzen
Heerbann in einer ungeheuren Geschwindigkeit von unge¬
fähr 23 Kilometern in der Sekunde durch den Weltraum
rast. Man weiß auch, daß diese Reise nach einem Punkt
im Sternbild des Perseus gerichtet ist, da sich aber fast
alle Bewegungen der Himmelskörper in geschlossenen Bah¬
nen von meist elliptischer Form vollziehen, so ist dies wahr¬
scheinlich auch bei der Sonne der Fall . Nur ist die Aus¬
dehnung der Bahn so ungeheuer, daß trotz der enormen Ge¬
schwindigkeitdie Zeit noch zu kurz gewesen ist, den Berlauf
der Bahn zu berechnen. Der alte Mäkler wollte in einem
Stern der Plejaden den Mittelpunkt finden, um den sich
die Sonne bewegt, und damit seiner Meinung nach über¬
haupt den Mittelpunkt und Schwerpunkt des Weltalls.
Nach den neuesten Forschungen dagegen ist man zu der
Annahme gelangt, daß sich das gesamte Weltall aus zwei
riesigen Sternringen oder Sternströmen zusamensetzt. Pro¬
fessor Turner hat vor der Astronomischen Gesellschaft in
London feine letzten Arbeiten entwickelt, aus denen er die
Lage des Mittelpunktes für den Sternstrom , zu dem die
Sonne gehört, berechnet hat. Er liegt danach ungefähr an
der Stelle , wo sich der nach Boß benannte Sternhaufen im
Stier befindet. Der Umlauf der Sonne soll in etwa 400
Millionen^ Zähren erfolgen, und es ist etwa eineMillion
öahre vergangen, seit sie den Punkt der größten Nähe die¬
ses Zentrums passiert hat.

Am Telephon: „F —s—Fräulein, w- was k—tostet rin
F—scrnztspräch?-

„3 M'nuten 16 Mart !"
„Ach, t —tönnten Sie's bei mir n—nichtb—bkliger machenk"

Der Leiertastenmann. „Ach , Sie armer Mann — hier
haben Sie eine Kleinigkeit. Warum haben Sie denn den Kopf ver-
dundr»?* — „Na, denken Sie. ick kann bei Irdudel den jaozen
Tag anhören?' _ _

Letzte Drahtnachrichten.
Das Gekrerdrirnsiagsgesetz

Berlin , 22. Mai . Im Reichstag teilte der Minister für
Ernährung und Landwirtschaft mit, daß dem Reichstag in
der nächsten Zeit eins Vorlage über die Brotversorgung zu¬
gehen werde. Damit soll eine dem vorjährigen Betrag ent-
enisprschends Menge Brotgetreide in öffentliche Hand ge¬
bracht werden, für die die Landwirtschaft die Erzeugungs¬
kosten und einen angemessenen Gewinn erhalten soll

Landtagswahlcn in Waldeck
Morbach, 22. Mai . Bei den gestrigen Landtagswahle«

erhielt der Landeswahlverband (Deutschnationale Volks¬
partei, Landbund und Handwerkerbund) 9 Sitze, die Sozial¬
demokraten 4, die Demokraten 2, Wirtschaftliche Vereinigung
und Unabh. Sozialdemokraten je 1.

Lehre tturzmeidungen.
Der Reichstag beendete gestern die Aussprache über den

Etat de» Reichsernäh .ungsminijreriumS . Die Abstimmungen
über die einzelnen Anträge wurden jedoch zurück̂ estellt.
Dann begann daS Haus die Beratung des Haushalts des
Reickswirtschaftsministeriums , die beute fortgesetzt wird.

Lloyd George wurde am Sonntag am Bahnhof tn Low
don von êiner riesigen Menschenmengebegeistert̂ begrüßt
Fast das ganze Reichsmimsterium, 209 llnterhausmitglie-
der und der italienische Botschafter waren am Bahnhof er¬
schienen. Zu Zeikungsvertretern sagte er. die Konferenz l«
Haag werde, so hoffe er, Rußland der Well wiedergebeir
Der angenommene Burgfrieden sei das dramatischste Schau¬
spiel, dem er je in seinem Leben beigewohnk habe. (!)

Barthou wurde bei seiner Ankunft In Paris von dem
Finlmzminister Lastery empfangen. Er hatte sofort eine
Unterredung mit Poincare.

Rach einer Meldung aus Riga soll krassin zum Sow-
jetgesandten in Berlin ernannt worden sein.

Zwischen den Jrenführern Lollin (gemäßigt) und De-
oalera (Sinnfeiner) hat eine Verständigung in Dublin statt-
gesunden. Das Abgeordnetenhaus(Eiveann) soll sofort ein¬
berufen werden. Die Sinnfeiner haben dagegen in gesondert
vorgehenden Banden einen neuen Einfall in die nordische
Provinz Alster gemacht. Sie brennen Häuser und Herren¬
sitze nieder, zerstören die Eisenbahnen usw«

Londoner Blätter melden, daß der französische Ein¬
marsch in Deutschland nach dem 31. Mai nicht eine leere
Drohung fei. Die „Wcstminster Gazette" Asquilhs meint
die Ausführung würde für die Haager Konferenz und Europa
verheerend sein.

Der Preis für einen Laib Brot wurde in Wien auf
850 Kronen erhöht. (Friedenswert der Krone 80 ^f).

Meldungen mehrerer Blätter aus Paris zufolge nehmen
die Besprechungen des ReichSfinanzministers Dr . Hermes mit
der ReparationSkommtssion einen günstigen Verlauf.

Nach einer Meldung aus Dresden haben die GinigungS-
verhandlungen zwischen den drei sozialistischen Regierungs¬
parteien Sachsens zu einer Annäherung geführt, sodaß die
sächsische Regierungskrise als beseitigt angesehen werden kann
Die kommunistischen Forderungen , darunter auch eine Am¬
nestie, werden zum großen Teil erfüllt werden.

Die bereits seit einiger Zeit verbreiteten Gerüchte über
die Abberufung des franz. Gesandten in München , Dard,
finden ihre Bestätigung.

In Stettin sind die Bäckermeister in den Streik getreten,
weil der Magistrat den Preis für Markenbrot nur auf 10 75
Mark festgesetzt hat, während die Bäcker einen Preis von
11 verlangen . Sie haben gestern schon kein Mcukenbrvt
mehr gebacken.



Handels - und Marktberichte.
Zuckereinfuhr gegen Zuckcrwucher. Wie Sie . Germania ' be-richtet, wird. Las Äeichsroirkschaftsministerinm die Einfuhr vonZucker aus hem Ausland freigeden in der Erwartung , daß der imInland zurückgehaltene Zucker dann auf den Markt gelangt unddem Zuckermangel ein Ende gemacht wird. Auslandszucker istheute zu 13 bis 17 Mark das Pfund zu haben, während deutscherZucker im Handel bereits mit über 20 Mark bezahlt wird. Voraus¬

sichtlich wird durch den Wettbewerb des vorhandenen Zuckers auchder Preis billiger werden.
Pfälzische Weinversteigerungen. Die Grünstadker Wein-Markt -Vereinigung  zur 'Förderung des Qualikäksweinbauese. V . mit dem Sitz in Grünstadt brachte zum ersten Male seit ihrerGründung eine große Partie Weine verschiedener Jahrgänge ausden Markt . Ze 1000 Liker erhielten: Weißweine ISISsr 33 500 -ik.

40 200 -kt, Erlös 525 670 -1k. 1920er 32 700 -1t. 38 100 -ik. 43100 -ü.
44 OOO-<t, Erlös 1 216110 -1k. 1921er 40 700 »kt, 60 200-1k, 70300 -ik.
77 500 -1k. 80 000 -1t, 90 000 -1k. 100100 -1k, 157 000 -<k, 231 000 -1k,Erlös 5178 910 -1k. 1921er Rotweine kosteten 12 600, 53 900 -1t d e
1000 Ltr ., Erlös 7 144 000 -1k. — Die Minzergenossenschaft Gim¬
meldingen  ließ rund 44 000 Liter 1921er Weißweine zur Ver¬steigerung bringen. Das Resultat war ein gutes, die schönen Meineanden vielen Beifall . Es kosteten die 1000 Liter : 84 000 -1t,9 000 -ik, 75 500 -1k, 87 000 -1k. 89 000 -1k, 95 000 -1k, 89 000 -1k.
92 000 -1t, 95 000 -1k, 94 000 -1k, 103 000 -1k, 91 000 -1k, 119 000 -1k.
127 000 -1t, 131000 -1t, 111 000 -1t, 162 000 -k. 124 000 -1t,
113 000 -1t, 133 000 -1k, 127 000 -1t, 203 000 -1t, 120 OM -1t,
122 000 -1t, 146 000 -1k, 163 OM-1k. 178 000 -1k. Erlös : 4 700 OM °1k.

?

Der Verband oer Berliner Industriellen weist darauf hin, daßdie Aufträge Dom Ausland in stetem Rückgang begriffen"chnd. Dazurzeit die Industrie aber noch voll beschäftigt ist, sollen vorerstkeine Arbeikerenklassungenvorgenommen werden.
* Landes-Produkken-Börse Stuttgart , 22. Mal . Obwohl sich

Infolge Skeigens der Devisen allenthalben eine feste Stimmung be¬merkbar machte, verkehrte der Getreidemarkk doch in der ab-
gelaufenen Woche in lustloser Haltung. Die notierten Preise sindnominell. Es notierten heute die 100 Kilo ab würkk. Stationen
(Großhandelspreise): Weizen, württ ., je nach Lieferzeit 1380 bis1400 -1k, Sommergerste, württ ., je nach Lieferzeit 1380—1400 -1k,Hafer 1200—1220 -1k, Weizenmehl Nr . 0 sofort lieferbar (65 v. H.
Ausmahlung), Waggonladungen 2125—2145 -1k, Brotmehl sofortlieferbar 1825—1845 -1k, Kleie 800—820 -1t, Heu, württ . 540—560
Mk ., Stroh , württ . (drahtgepreßt ) 200—220 -1k.

Märkte
Balingen , 21. Mai . Schweinemark  k. Zugeführk wurden330 Stück Milch- und 2 Läuferschweine, zum größeren Teil sehrschöne Mare . Der Handel war lebhaft. Alles wurde verkauft.Preis pro Milchschwein 750—1450 -1k und Läuferschwein 1600 bis18M -1t.

Forstawt Altensteig.

Am Freitag den 26. Mai
1922, nachmittags 2 */- Uhr
im „Löwen"  in Spielberg
au - Staat - wald VII 16 Vord.
Zimmerplatz 7 Fi . mit 3 Fm.
IV/V . Kl. , letztere nur für
Selbstoerbraucher ; au - VIII
4 Slurmplatte und VIII 6
Unr.Bauciarlen 3 Fi . mit i Fm.
lV./Vl Kl. u. 1l Weym . Fo.
mit 5 Fm . IV /V . Kl , endlich
im Rathaus Egenhausen lie¬
gend 2 Fo . mit 0,2 Fm . Säg'
Holz III . Kl. Ferner au - VI
3 Ob . Geisettann u . VII 19
Wasserstube 11 Rm . Spälter
II . Kl ., au - IV 4 Birkhalde.
IV 10 Neuwics , VI 1 Unt.
Geisettann 61 Rm . Papier¬
roller II ./III . Kl . 2 m lang
gerkppslt . Ans VI 1/2 Unt.
u Mittl . Geisel,anu u. VII
I9Wasserstube128Rm Nadei-
rei - aus Hausen u. 39 Flächen'
lose. 1911

Nagold . 1903
Da d e Versorgung mit

Ruh Produkten für Haut biand
außerordentlichschlecht werden
wird und die Frachtsätze eine
weitere Erhöhung erfahren,
erhalten wir in diesem Mo¬
nat nochmals einige Waggon

englische

Alle künstl.» auch zerbrochene

Gebisse
werden zu hohen Preisen angekauft . Nur diesen
Mittwoch,  den 24. Mai 1922 von 9 Uhr früh bis

6 Uhr abends im Hotel Sonne.
Zahle yer Gebiß je nach Wen dis za MV.-Mb.

6 MLLR » kI » °

MWklessa. EilsraWie
mit u. ohne Firma-Aufdruck

liefert schnellstens

K.V.rsker,SuMriMmi .IsgM

M -UM VW.
Heute abend

8 Uhr
Monats-Z

Versammlung
im „Pflug"

betr . Autflug am Himmel-
sahrt «srst und Verschiedenes.

LMMlickkvIest?
8 ÜMllI 8
8 Auf vielseitigen WunschA
Z heute abrud 8.15 urchmal»
o ys

z NMA» . L
8 - 8
o Mittwoch  mittag von o
8 E^Kiadervsrßköavg»
B d. große histor . Prachtfilm 8
8 AilttW Ms?, z
8 sowie deutsche Turn - I
8 und Sport -Lrhr -Filme . 88 Eintritt für Kinder3 8
8 KaiserbaulichtspieleB
^ Stuttgart . -

Jas Msche

1348 / «n WikM-mLer« /

Nagold. 1904

LtuttgQrter KWLS TüAbMti
LagUch2 Ausgaben
SS « Axzaxcnsla., UMLLLM«

in hervorragender Qualität,
worauf wir uns Bestellungen
umgeh . erbitten.

Teurer Ochse. Auf dem Viehmarkt in Hannover wurde in
den letzten Tagen ein Prachtexemplar von einem Ochsen um
59 228 -1k verkauft . — Einem Privatbrief aus ehemals Deülsch-
Sridwestafrika entnehmen wir, daß dort infolge der gedrückten
wirtschaftlichen Lage — zum großen Teil eine Folge der jetzigenenglischen Mißwirtschaft , denn tatsächlich sind die Engländer die
Herren der einst so vielversprechenden Kolonie, die äußerlich zur
Südafrikanischen Amon gehört — ein Ochse schon um 15 Schilling,
das sind etwa 900 Papiermark , zu kaufen ist ! LDie teure Butter . 2n einer Besprechung von Sachverständigen > IZOllZ 61 » IiIiNlIiZ«Im Reichsernährungsministerium wurde festgestellk, daß die Ursache ! "der Preissteigerung der Butter hauptsächlich in der Unsitte desGroßhandels zu suchen sei, die Butkerpreise sofort zu erhöhen,wenn andere Fetlmitkel wie Schmalz, Margarine , Marmelade usw.,auf denen mehr Arbeitslöhne lasten, in die Höhe gehen. Auchwirken die großen Bukkerversteigerungen in Berlin preissteigernd.Man hofft, daß mit der Anwendung des neuen Grünfutters diePreise wieder einen Rückgang erfahren werden.

* Heidenheim,' 22. Mai . Honigpreis.  Der Bezirksbienen¬
zuchterverein setzte den Preis für 1 Pfund Honig auf 45 Akk. fest.

men

Nagold.
Gebrauchten

finde» dauernd gut bezahlten

1820  Wvlssbergstr.
Gültlrv e-.

Ich verkaufe ein
» » L,

MK
Platz bei

Me
ging eins wasserdichte

Pferdedecke.
bezeichnet mit O . 8 <k ., auf
dem Weg von Gärtner Reule
bis zum „Anker ". Der red¬
liche Finder wird gebeten,
dieselbe gegen Belohnung ab-
zuaeben im „GambrinAS ."

1905

such!W
Otts KsPPler

Dollarkurs 314.1V Mark.

Büchertisch.
Lus alle in dieser Spalte angezeigten Büche: undZeitschristen nnnmt
die Buchhandlungvon G. W. Zaiser . Nagold, Bestellungen entgegenDie Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.
Bon der Monarchie znm Bolksstaat . Zur Geschichte der

Revolution rn Deutschland und insbesondere in Würt¬
temberg . Vom württ . Staaikp äsident a . D , Wilhelm
BloS . Erschienen in der Büchelserie „Zeitgenössische
Memotrerw '>ke" bei Berger - Literarischem Bü o und
VerlagSanstalt , Siullgarl , 1922 — Mit Autorenbild
nt - und Unterschrift , geb. 40 geh. 30 -1k (dazu
Onszuschlag)

Ein Mann auf leitendem Posten im SiaatS , Wtrt-
schafis - und Parteiteben erlebt heutzutage tn wenigen Jah¬
ren mehr , als sonst ein Politiker sein Leben lang . Seine
Entschlüsse sind bt- iwilen von weittragender Bedeutung bis
in die nächsten Genera -ionen . Andererseits werden die zeit¬
lichen Grundlagen rasch vergessen und entstellt . Es ist des¬
halb ein historisch mrr .oolleS Beginnen de- Verlag - , eine
Serie „Zeilgenö fische Memoirenwerke " der Führer de- deut
schen Staat - -, Wirrsch ^sts und Par .eiwssenS , ohne Ansehen
der Partei nebeneinander grs tzt, h ?rauszugeben . Erfreu¬
licherweise haben sich auch bereits viele Führer aller Rich¬
tungen zur Mitarbeit bereit gefunden.

Der erste Band ist soeben erschienen. Diese - Buch de«
württ . StaatSp .äsidenten a. D . Wilhelm BloS  findet weit
über Süddeutschland hinaus berechtigtes Aussehe , insbeson¬
dere , weil die» der erste zusammenfassende und tiefere Ein¬
blick in die Staat - oer sassungSarbeiten , in die stcati chen und
politischen Zustände kurz nach der Revolution in Deut chland
und vor allem in Württemberg ist.

Neben der Wiedergabe wichiiger Dokumente und der
Schilderung entscheidender Sitzungen und Strömungen —
die teilweise für die Okffentlichkeit ganz neue Schlaglichter
werfen — schildert der als Historiker durch seine früheren
Werke bekannte Autor auch dre zu j -ner Zeit besonders her
oortretenden Persönlichkeiten in kritijcher Weise . W -nn man
sich auch je nach dem politischen Bekenntnis nicht mit allem
einverstanden erklären kam, , so bietet die Wiedergabe der
historisch wichtigen Aktenstückeund d-ren Entstehungsgeschichte
ein geschichtlich wichiige» Gesamtbild u -.d man wird dem
Autor zubtlligen müssen , daß er — in der äußeisten Not,
geoen seinen Willen berufen — sich unter Einsatz seiner
ga >zen P rsönlichkeit dem EhaoS erfolgreich entgegenge-
stem .ai Hot.

Hirne re Straße 263

10 Meter lang , 5 Meter breit,

snfAbbruch
am Mittwoch , den 24 . Mai , abends 6V - Ahr.

I9t2 Wiih Mödirger.

3

UM-tztsO. üilMslllMZMlM.

im „Gesellschafter " sind

laufende Berichte über den

Handelsstand deS Bezirks.
Lesen Sie in Ihrem

eigenen Interesse

diese Berichte.-

Sin tüchtiger selbständi¬
ger Müller kann eintrete»
bei 1907

Hüttls : : dls § o1<1.

Ei !', jüngerer o?er ä .terer

Bäcker
kann sofort od-r in 14 Tagen
eintreten bei 1918

Enge« Rotz,
Hirsau  OA . Calw.

Telephon 74.

Tüchtiges , zuverlässiges

gesucht  nach Stuttgart auf
15 Juni zu
Gdermedts'ualrat KuriichiM

zur Zeit Liebenzell
1915 Obere « Bad.

Lucke
ein ordentliches

2—3 Mklig« Leuts ru sotoMgem LiutrM gv8uvd1.
Lbeuils86!b8l ksuu vm jüugsrr

Hsglüknepeiulreteu.

1889 O ^ . OAlVlk.

Bieh -Verkauf.
Voi» Mittwoch  den Ä4. Mai 1SSS

früh 7 Uhr ab haben wir in «»feren Stal¬
lungen im Gafth. znm „Löwen" inCalw
einen sehr großen Transport

erstklassiger, starker,
junger, gewöhnter,

für Hotelküche auf 3 Monaie
bei sehr gutem Lohn.

völlkoksk Hol
X Wöbal ! .

große Auswahl
starker, gewöhnter, hochträchtiger

KalbiWe».6chOll.Lenlstiett
zum Berkgnf, woz« Liebhaberz« Kauf n.Tanfch frenudl. etnladeu 1910
klldill , " ' ll. ssgii ^SvellKsrt.

Z» »llttisei!
gelbe, schwarze, weiße- u . Lack-

Lrkulin,
da zu klein, Nr . 30—35.

Spitze»h»t
für Kinder , ein schwarzer

Nmes-SireWt
Panama , eine

Wendeltreppe
2.20 m . ' 1908

Wer ? sagt die Geschäfts-
stelle deS Blatte «.

M lÜMllilM
aller Art, sowie

kaukt stänUiA
jecles tzuantum 1278

AveligllUlvr ürvllllillg.
XsAolck , Oerder8trake 450.

Die
französische

FreOtklegm
Line Warnung
für Aeiitschlarids Söhnr

Zn 2.50 vorrätig bei
ciomciLLuii cuncillllcick
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